
Christlicher Zen?

Kirchlichen Bıldungseinrichtungen wırd ımmer wiıieder vorgeworten, sS1e würden
viele Zen-Kurse anbıeten, dıie Unterschiede 7zwischen Christentum und Buddhıis-
1LL11US verwıschen und einer pantheistischen Alleinheitsspiritualität Vorschub eısten.
Demgegenüber machen Betroffene geltend, da{fß längst eınen „christlıchen Zen“
o1bt und da{fß „als wichtiger Apostolatsbereich erkannt werden (mufß), dafß
chende Christen, dıe auf dem Zen-Weg einer Ertahrung kommen, VO ZESAML-
kırchlichen Leben Verständnis un: Freundlichkeıit ertahren und in ıhrer Kirche
auch eıne Möglichkeıit sehen, ıhre FEinsichten un: Wuüunsche einbringen können“
(Johannes Kopp)

Se1lt Hugo Makıbı Enomiya-Lassalle S]| (1898—1990) 1n den 600er Jahren dıe Ahn-
ichkeıt 7zwischen Zen-Erfahrung un: christlicher Mystik belegen versuchte und
europäıische Christen 7ag Zen-Meditation anleıtete, wurden ZW ar manche Mif(Sver-
ständniısse ausgeraumt und Brücken geschlagen, doch fragen bıs heute Christen WI1e€e
auch Buddhıisten, ob 111l Zen-Ubungen VO  - ıhrem mahayana-buddhistischen Wr
ruund Hıntergrund lösen und 1n eine christliche Spiritualıtat integrieren ann.
Nun wırd Zen nıcht 11UT ach unterschiedlichen Rıchtungen und Schwerpunkten
velehrt äßt sıch MmMIt seıner Betonung der praktischen UÜbung und der Absıcht,
alles unterscheidende Denken un Vorstellen hınter sıch lassen, auch L1UT schwer
deuten und VO christlichen Glauben her würdıgen. TIrotzdem sollte der kliärende
Dialog unbedingt weıtergeführt werden, gerade 1mM Hınblick auf jene, die VO Zen

Spirituelleres er W: als LLUT eıne psychohygienische Hılfe, loszulassen
und Stre{iß 1bzubauen.

Ihnen annn Zen eıne Körper-Geıist-Schulung ermöglıchen, dıe CS ın eıner -

thodisıerten, pädagogischen orm innerhalb der christlichen TIradıition ohl 1UTr 1m
Jesusgebet o1bt. Eın Christ sollte treilich WI1ssen, da{fß CT sıch m1t den vielen Stunden
achtsamen Sıtzens un! Atmens und allen Koan-UÜbungen 7A17 Überwindung des be-
orifflichen Denkens (zottes Zuwendung nıcht verfügbar, sondern sıch für S1E HE:

wahrnehmungsbereıter machen kann, und dafß ach christlichem Verständnis die
Gemeinschatt MmMI1t (sott nıcht die eher seltenen mystıischen Einheitserlebnisse gC-
bunden IStE

Spirituell Interessierten aln der Zen-Weg eiıne Achtsamkeıt mıiıt Leib und Seele
SOWI1e eıne übergegenständliche Gegenwartserfahrung erschliefßen, dıe einzelne (Ge-
danken, Vorstellungen un: Gefühle hınter sıch AlSt un 1U  ar och die offene Weıte
eınes All-Einen wahrnımmt und sıch darın selbst vergißt. Dies annn S1e dazu befähi-
SCH, anthropomorphe Vorstellungen VO einem Gott, der W1€ eın UÜbermensch 1im
Weltall thront un: LLUT ordert und richtet, korrigieren und das alles Umgreı-
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tende ıhm erahnen. Eın Christ sollte aber nıcht meınen, durch Zen oder
eıne Meditationsweise könne INan das Göttliche unmıttelbar ertahren und diese Br-
fahrung se1 „Jense1ts aller kognitıven Vorstellungen“ (Wılligis ager OSB) SEA
rational‘ und „transrelig1ös“, weıl erhaben ber die angeblich verengenden
„Dogmen” der Religionen. Dies ware naıver Intui1tionısmus. Wenn sıch der UÜbende
mMI1t allem e1Ns fühlt, beruht dies ohl auf eıner Entdifferenzierung des Denkens, die

lange eingeübt hat Und wWwenNnn CT 1ın der mystischen Einheitserfahrung nıcht mehr
7zwiıischen dem eigenen Ich und dem Göttlichen unterscheiden kann, erklärt sıch
dies wahrscheinlich A eıner hochgradıgen Absorption der Aufmerksamkeıt, 1ın der
einem 1LL1UT och das bewulfßt 1St, worın 18861  . sıch gerade versenkt, aber nıcht mehr das
eigene Ich mMI1t seınen Grenzen. Die erlebte All-Einheıit 1st also zunächst subjektiv,
bedingt durch eınen veräiänderten Bewufßtseinszustand.

Ob dıe erlebte Einheit monistisch als Erfahrung eıner wesensmäßigen Nıcht-
7 weıheit („Tch bın du du bıst ıch‘ auszulegen 1St oder theistisch als Vereinigung
der erschaffenen menschlichen Person mıt dem gahnz anderen, erschaffenden Du
(sottes GIch bın ın dır du bıst in mir ); 1St 1im normalen Wachbewulßfßtsein ber-
legen. Und dieses persönliche W1€ auch interrelig1öse Erwagen miı1t Argumenten
un Gegenargumenten sollte I11Lall nıcht als erkenntnisunfähiges „dualıstisches“
Denken abtun. IDenn o1bt keine reine, kognitiv unvermuittelte relig1öse Erfahrung,
VO der 183861  - ausgehen anı Unsere Auffassungen VO Menschen und VO Tran-
szendenten beeinflussen jeweıls die Erwartung, mıt der WIr 1n dıe Meditation gehen,
und bestimmen damıt dıe Meditationserfahrung. Der UÜbende versenkt sıch 1ın
das,; W 9AS I: annımmt un:! glaubt. Darum gehört Z östlichen Zen-Weg auch das
Sutra-Studium und 1ne klare Auffassung, W AS das Absolute („Nıchts“) nıcht 1St Es
o1bt eıne yegenstandslose, auf einzelne rwagungen verzichtende, aber keıine 1N-
haltslose Meditation.

Das, worın sıch e1in gläubıiger Christ versenkt, wiırd nıcht LLUT VO Schöpfungs-
glauben, sondern auch VO Glauben die besondere Selbstoffenbarung (zottes 1n
Jesus bestimmt, weshalb das Zeugn1s der Bibel als mafßgebliches „Sutra-Stu-
dıum“ betrachten wird Angebote, die 1in diesem Sınn einen ‚christlıchen LEn VT -

mıtteln manche verbinden S1e mi1t eıner taglıchen Fucharistieteier verdienen
ohne Zweitel Unterstutzung VO kırchlicher Seıite. Man sollte die Integration des
Zen 1n die christliche Spiritualität nıcht behindern, sondern Öördern. Allerdings mıiıt
Unterscheidungsgabe un!: auch nıcht ausschliefßlich, sondern 1n eıner Vieltalt
VO spirıtuellen Angeboten, dıe VO christlicher Kontemplation ber Bıbelkreise
bıs Exerzıitien 1mM Alltag reichen un!: damıt den ındividuellen Ansprechbarkei-
ten und Bedürtnissen spirıtuell anspruchsvoller Christen gerecht werden. Schon
Hugo Enomiya-Lassalle meınte, e1n Christ könne mi1t dem den Atemrhyth-
1LL11US gekoppelten Jesusgebet wahrscheinlich „alles erlangen, W as eınem das Zen SC
ben ann un!: 1in ZEW1SSEM Sınne auch och mehr.  CC Das oilt ohl auch für andere
Wege Bernhard (sr0mM SJ

3672


